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Griechenland fügt sich der Entente.
Die Kammer für Brianö. — $ Hegerangriff auf Karlsruhe.
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In die Knie gezwungen!
Athen.  22 . Juni . (W. B.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Z a i m i s machte einen B e -
such auf der französischen Gesandtschaft,
wo die Gesandten der Ententemächte eine Konferenz
abhieltcn » und gab im Namen des Königs die Er¬
klärung ab. daß Griechenland alle Forde¬
rungen der Entente annehme.

Die Geschichte kennt vielerlei formen von Gewalttat
legen Völker und Staaten , abscheulicher wie die gegen Grie-
jenland verübte ist aber keine dabei. Gleich der Anfang
vr ein Spott und Hohn auf alles , kvas bisher die Entente,
as besonders England gesagt batte über Heiligkeit der Bel¬
äge und Schutz der kleinen Staaten . Daß England im
iligen Zorn wegen des Deutscheneinmarschesin Belgien den„. -ripfl erklärt hatte, war hoch und teuer versichert worden,

emer sehr Heine« ^ Deutschland hatte bei weitem nicht soviel von Belgien
stigen Mmde her. ^ fl{§ E „ glcmd nun Griechenland zumutete . Nur daß
e Art von Mt, - .q tat  q [§ flefÄ teitt Wohle Griechenland..

schliß es dessen Streitkräfte und Einrichtungen zum Entente-
ienst pressen wollte. Als englische und französische Schiffe
md Truppen in griechische Häfen und Orte eindrangen , grie-
Uche Inseln besetzten. Konsuln festnahmen, griechische Staats-

Hörige und Beamte verhafteten und auf den Schub brach-
auch gelegentlich mit Absicht ein Bombardement auf die

nechenviertel kleinasiatischer Städte Vornahmen, da geschah
immer aus reiner väterlicher Güte . Kinder müssen zu

m Besten gezwungen werden! Die Abschneidungallen
udelsverkehrs , die Aushungerung des durchaus auf Handel

md Nahrungszufuhr angewiesenen Griechenvolkes war nach
m Vorausgegangenen beinah eine Selbstverständlichkeit.
;e Schlinge war dem Opfer britischer Liebe zu kleinen Vol¬

um den Hals gelegt, Ruck um Ruck wurde angezogen,
bis das Opfer nur noch mit der äußersten Zehenspitze den
Boden berührte : dann ließ man ein ganz klein wenig nach,
ein paar Schiffe durften wieder in die Häsen einlabren , inst
Äs würde dem Verschmachtendenein Trövschen in den ver¬
trocknenden Gaumen geträufelt , llnd von ferne wird ihm zu¬
gleich ein volles Gefäß gez'eiat : Sei willig und alles ist dein!

s wirkte. Unterm 22. Juni kann Agence Havas ausführlich
Ächten, was vorher schon aus Petersburg gemeldet wurde,
er die Nachsicht vom Ultimatum:

König Konstantin  empfing gestern nachmittag im
'loß von Tato Zeimis und gewährte dem russischen Ge  -

andten eine Audienz . Die .G e sa n d t e n von Frank¬
reich . England und Rußland  überreichten gestern nach¬
mittag dem Ministerpräsidenten Skuludis eine' gemeinsam?
Bote . Dieses Schriftstück bestätigt zwar den Willen der drei
^chutzmächte Griechenlands, seine Neutralität nicht zu
stören , setzt aber auseinander , daß sie gegenüber dem gegen¬
wärtigen Kabinett ernste Verdachtsgründe hätten angesichts seiner
Duldung der deutschen Propaganda  in Griechenland
Und seiner Haltung gelegentlich dgs Eindringens der Bul¬
garen  in griechisches Gebiet . Andererseits sei die griechische
Verfassung in den letzten Zeiten nicht immer treulich geachtet
iuordcn. vor allem angesichts der letzten allgemeinen Wahlen , die

icsuuvcii ii» rr i„ tz ber  Mobilmachung zahlreicher Wähler stattgcfundcn hätten,
fvfwr für Indem sie sich auf die Verträge stützen und nur das Interesse des
- .vltrernen griechischen Volkes im Ange haben , haben Frankreich. England und

zLvkr Korn Non Griechenland die nnvrrzüalichc Aus-
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Rußland beschlossen, von Griechenland die unverzügliche
(A<|i ßihrung folgender Maßnahmen zu verlangen : 1. Tatsächliche und

»llgxmeine Demobilisierung der griechischen Armee ; 2. Ersetzung
des Ministeriums Skuludis durch ein Kabinett , das alle Garantien
hinsichtlich dcv' Bcobachtung einer wohlwollenden Neutralität gegen¬
über den Entente erfüllt , entsprechend den Verpflichtungen der
griechischen Regierung ; 3. Auflösung der Kammer und allgemeine
Neuwahlen ; 4. Ersetzung der Polizeibcamten . welche allzuoft auf die
ausländischen Einflüsterungen gehört haben Falls die griechische
Negierung diese Forderungen nicht annehmen sollte, würde sie allein
für die Ereignisse verantwortlich sein , die daraufhin eintreten
könnten.

Um denForderungen Nachdruck zu verleiben,fuhren Kriegs
schiffe der Alliierten im Phaleron ein. dem Hafen von Athen;
ihre Kanonen kündeten den Griechen, daß nicht nur der Hunger
Äs Kampfmittel bereit liegt. In den Nachbargewäsiernkreuzte
ein Geschwader und Havas setzt hinzu : „Diese Kundgebung
tvird unter Umständen von einem Landungskorps unterstützt
Werden, dessen Eingreifen von den Ereignissen abbängen wird."
Kundgebung, ein zarter Ausdruck. So kann man Massage
Nennen, wenn einem alle Knochen im Leibe zerschlaaen werden.
Aber es war nicht nötig, daß die Entente einen Schuß löste,
das Leben eines einzigen Soldaten wagte: Griechenland hat

Voltetillllmsich unterworfen , der stolze König, der rnhmgekrönte Feldherr
rv »• » ' _ ^ Sti « St14 -iv *St« v» WnStttrtitnrtfln amTürkenkrieg. nahm die demütigenden Bedingungen an.

Er dachte Wohl an das Schicksal Kopenhagens, das die Englän-
der 1807. mitten im Frieden überfielen , vom 2. bis 5. Sep¬
tember bombardierten , wobei über 300 Häuser abbrannten
und mehrere Tausend Bewohner umkamen, — und all den
Greuel nur , damit England die dänische Flotte stehlen konnte.
Eine solche Scheußlichkeit wollte der König seiner Hauptstadt
ersparen, so hat er knirschend sich unterworfen . Welchen prak-
tischen Nutzen die Entente davon haben wird , das bleibt abzu¬
warten . Daß die Griechen sich gegen die Entente zur Wehr
etzen werden, wie einst die Spanier gegen Napoleon, ist na¬

türlich ausgeschlossen, die Zeiten und die Menschen sind anders
geartet. Aber die großen Massen wird der gleiche Ingrimm
erfüllen wie den König. Und also sei der Ausgang der Wahlen
von vornherein gewiß, die neue, dem Land aufgezwungene
Regierung werde vom Volk ihre Marschordre erhalten?

Wie kindlich, die Dinge so aufzufassen. Das ist ja gerade
die schmutzige Gemeinheit , daß die Entente tut , als bringe sie
dem Griechenvolke völlige Handlungsfreiheit , als stehe sie den
Wählern bei gegen eine Regierung , die den Ausdruck des
Volkswillens verfälsche. Natürlich hat Rußland , dessen Bot-
chafter vorgeschickt war , besonderen Anspruch, sich für Wahl¬

freiheit einzusetzen, Rußland mit der Wahlsreiheit unter dem
Zeichen von Katorga und Galgen . Und wie wird die Wahl-
'reibeit aussehen unter den Kanonen und Bajonetten der
Entente ! Knalliger kann die Heuchelei nicht auftreten . wie es
hier geschieht. Nun wird es zunächst kommen, wie England
es haben will : wo es der Entente beliebt, schiebt sie ihre Trup¬
pen hin, was sonst noch fehlt , besorgen Polizeikreaturen im
Solde Englands . Und vielleicht bringt eine Wahlmache unter
englischer Oberaufsicht sogar die Rückkehr Veniselos ins Mini-
sterpräsidium zuwege. Wenn nötig , kann ja nochmals mit der
Hungerpeitlchc nachgeholfen werden.

Herrlich, wie die Entente für die Völkerfreiheit kämpft und
das Recht der kleinen Staaten schirmt.

Der gestrige Tagesbericht.
<Wiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage entbalten.)

Großes Hauptquartier , 22. Juni . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Eine schwache englische Abteilung wurde bei Frei ing-
hien  juvrdöstlich von Armcntieres ) abgewicscn. Eine deut¬
sche Patrouille brachte westlich von La B a s s v e aus der eng¬
lischen Stellung einige Gefangene zurück. _

Oestlich der Maas  entspannen sich Jnfanterie-
kämpfe, in denen wir westlich der Feste V a u x Vorteile er¬
rangen.

Durch Abwehrfeuer imirde südlich des Pf cffer  -
rücken  s und bei Duß  je ein französisches Flugzeug her-
untcrgeholt , die Insassen des letzteren sind gefangen ge¬
nommen.

Unsere Fliegergeschwader  haben gestern früh mit
Truppen belegte Orte im Maastal südlich von Verdun, heute
früh die Bahnanlagen und Truppenlager von Revignh
angegriffen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Aus dem nördlichen Teile der Front hat sich abgesehen

von erfolgreichen deutschen Patronillenunternehmungcn nichts
ereignet.

Auf die Eisenbahnbrücke über den Pripjet südlich von
Lnninicc wurden Bomben geworfen.

kerresgruppe öes Generals von Linsingen.
Russische Vorstöße gegen die .Kanalstellung südwestlich

L o g i s chi n scheiterten ebenso, wie wiederholte Angriffe
westlich von Kolki.

Zwischen S o ka I und L i n i e w ka sind die russi¬
schen Stellungen von unseren Truppen ge¬
nommen  und gegen starke Gegenangriffe behauptet.
aesctzte Anstrenaungcn des Feindes , uns die Erfolge nordwest¬
lich von L u c k streitig zu machen, blieben ergebnislos. Beider¬
seits der T n r Na und weiter südlich über die allgemeine Linie
Swiniuchv - Gorochow  wurden die Russen weiter zu-
rückgedrückt.

Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer
wurden vielfache starke Angriffe des Gegners ans der Linie
Haiworonka - Bobulinic (nördlich von Przcwloka)
unter schwersten Verlusten für den Feind abgeschlagen.

valkan-Knegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Fliegerangriff aus Karlsruhe.
Karlsruhe , 22. Juni . (W. B. Amtlich.) Von zuständiger

Seite geht uns folgende Mitteilung zu : Heute nachmittag belegten
feindliche Flieger die oftene Stadt Karlsruhe aus außerordentlich
großer Höhe mit Bomben. Bedauerlicherweise sielen zahlreiche
Zivilpersonen , vor allem Frauen und Kinder,  die
einer Vorstellung anwohnen wollten, dem Angriff zum Opfer.
Militärisch bedeutsamer Schaden ist nicht angerichtet worden. Bis
jetzt steht fest, daß zwei Flugzeuge , darunter ein englisches, links
des Rheins zur Landung gezwungen worden sind. Die Insassen
sind gefangen.

Die Lage im Osten.
Der große Russenvorstoß stockt auf der ganzen Linie. Im ein¬

zelnen gibt's heiße Kämpfe, aber nirgends mehr ein unwidersteh¬
liches Vordringen der russischen Uebermacht; da und dort mußten
ihre Truppen zurückweichem an anderen Stellen ist so etwas wie
ein Ermüdungszustand eingetreten : das gilt auch von der Bukowina.
Die Brennpunkte der Kämpfe sind im gestrigen deutschen Tages¬
bericht genannt ; auf Wiedergabe des österreichisch-ungarischen und
russischen Berichts kann man verzichten. Zusainmenfassend sagt der
russische Bericht: „Die Gesamtzahl der Gefangenen und Kriegsbeute
von den Armeen des Generals Brussilow vom 4. Juni bis zum
17. Juni beträgt 3350 Offiziere , 169 134 Soldaten , 198 Geschütze
twü .550.Maschinengewehre,̂ sowie 189 Bomben- ,und Mincnwerfer
und 119 Artilleriemunitionswagen , ferner 35 Scheinwerfer und
zahlreiches Kriegsmaterial . Die Summe an Gefangenen und Kricgs-
trophäen wird durch die Gefechte vom 17. bis 21. Juni erhöht."

Man erinnere sich hierbei, was Sachkundige über das Miß»
Verhältnis der Geschütz- und Gefangenenzahlen gejagt haben.

Daß nun die Lage bleibt, wie sie ist, wird niemand erwarten.
Vermutlich haben die Russen zu dem großen Ansturm mehr Kräfte
verbraucht, als die obere Leitung veranschlagt hatte. Hat doch nach
der Offiziersverlustliste allein die Arineegruppe Keledin in den
ersten acht Tagen der Offensive 1500 Höhere Offiziere, was einem
Gesamtverlust von 70 000 Mann gleichkomml. Auch mag hinzuge¬
kommen sein, daß die Leitung selbst Bedenken trug, die zur Not ftir
den Schützengrabenkrieg gedrillten jungen Truppen in die offene
Feldschlacht zu führen. Jedenfalls müssen Reserven, die Rußland
sicher noch hat, herangesührt und eine Neugruppierung oorgenom-
mcn werden. Mit neuen gewaltigen Stürmen ist sicher und wohl
bald zu rechnen. Rußland hat erst wieder über Häsen des Weißen
Meeres aus England und Amerika Maierialscndungen erbalte»,
dazu angeblich auch aus Kanada eine Speziallruppe . Vielleicht soll
das Eintreffen des Materials abgewartet werden, worüber aller¬
dings Wochen vergehen würden . Man kann wohl annchmen, daß
die zu erwartenden neuen Stürme wieder südlich des Pripet ein-
setzen werden. Aus der langen Nordfront ianonierc» zwar die
Russen auch an vielen Stellen mächtig; es sieht aber nicht aus , als
werde dort ein Vorstoß geplant . Eher macht es den Eindruck, als
solle die Schießerei verdecken, 'daß Rußland dort schwach ist, west
Truppen nach dem Süden verschoben wurden.

DieGeheimsitzungen der französischen Kammer.
Ein Gewährsmann aus London berichtet der Berliner »Voss.

Zeitung" über Amsterdam, daß in der Geheimsitzungder französi¬
schen Kammer die Art der Verteidigung von Verdun  als
ein schwerer Fehler der französischen Heeresleitung gekennzeichnet
wurde. Mehrere Abgeordneten erklärten , die französischen Verluste
seien so groß, daß Frankreich an der geplanten Vicrverbandsofsen-
sive nicht mehr teilnehmen könne. Sie meinten, es wäre viel ver¬
nünftiger gewesen, Verdun nach den ersten Angriffen der Deutschen
zu räumen und die rückwärtige Linie zu hallen. Dazu hätten auch
anerkannte Führer der Armee geraten . Aber die Heercsleiftmg
habe diese abgesetzt. Die Abgeordneten forderten dann, daß nach den
Schuldigen geforscht und diese bestraft werden. Dies rief eine
äußerst heftige Debatte hervor. Briand sagte eine Untersuchung
schließlich zu, doch nicht in dem Sinne , wie es die Kammer forderte.
Die Schuldigen suchen, sagte er, könne man denen nicht antun , die
seit Monaten unter schrecklichen Qualen den Feind aufhielten. Das
Schlußergebnis der Sitzung ist in London augenblicklich nicht bekannt,
da dje englischen Zeitungen von der französischenPresse zur Unter-
drückung aller Mitteilungen über die Sitzung ersucht wurden.

Sicher ist, daß sich die geheinie Aussprache zwischen Kammer
und Regierung viel länger ausdehnt , als vorgesehen. Es müssen
sich also mehr Meinungsverschiedenheiten herausgcstellt haben, als
man von vornherein annahm . Trotzdem dürften die demokratischen
Mehrheitsparteien schließlich der Regierung ein Vertrauensvotum
ausstellen, um die Stellung des Landes nach außen nicht zu er.
schüttern.

Das Vertrauensvotum.
Paris , 23. Juni . (W. B.) Die Kammer hat mit 4 5 4 gegen

8 9 Stimmen  eine Tagesordnung angenommen, d>'e der Regie¬
rung das Vertvauen ausdrückt.
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Französische Worte-er Vernunft.
Unter dem Titel : „Ter Krieg und die französischen Uni

versitätxn ", hot Louis Liard , der Rektor der Pariser Uinvcr
fttot , in der letzten Nummer der „Revue de Paris " einen Artikel
veröffentlicht , der in mancher Hinsicht zeitgemäß und be-
achtenswert ist. Zunächst deshalb , weil Liard cs gewagt hat,
einige der großen Schäden aufzudecken, die der Krieg erzeugt
hat , und dadurch zugleich gegen die zahlreichen Lobredncr des
Krieges in Frankreich zu reagieren.

Es wäre kindisch und gefährlich , betont Liard am Eingang
seines Artikels , leugnen zu wollen , daß die französischen Uni¬
versitäten unter den Folgen des .Krieges entsetzlich leiden
werden . Vor allein in finanzieller Hinsicht . Infolge der un
geheueren Verluste an Menschen auch unter der akademische:
Jugend wird man in den nächsten Jahren kaum auf die
Millionen rechnen können , die die Studenten in der Form von
Studiengeldcr den Universitäten vor dem Kriege lieferte :,,
ferner werden die einzelnen Wohltäter , die sich bisher für die
Universitäten interessierten , genötigt sein , hauptsächlich für
die andern Folgen des Krieges zu sorgen , z. B . für die Ver
stümmelten , die Blinden , die Witwen , die Waisen usw . Was
endlich den Staat anlangt , so wird er für dringendere Bedürft
nrsse so ungeheuere Summen ausgcben müssen , daß die In
teressen der Universitäten nur in sehr bescheidener Weise be
rücksichtigt werden können.

Eine noch schlinimere und tiefere als die immerhin noch
herlbarc Geldwundc , eine Wunde , die sehr lange bluten wird
rst der ungeheuere Verlust an Menschen , an solchen nämlich'
dre die Lehrer der Zukunft zu werden versprachen . So
werden von den löst Schülern der „Eeole Nornrale superieure ",
die am Anfang des Krieges mobilisiert wurden , 77 nicht wie¬
derkehren , ganz zu schweigen von den Tausenden von sungen
Leuten , die dre Blüte der Nation bildeten , und deren Verlust
erne große Verarmung für Frankreich bedeutet . Nach dem
Kriege wird man sich daher mit minderwertigen Lehrkräften
bellnugM müssen , was notwendigerweise eine unerträgliche
Abschwachung der Universitäten nach sich führen wird . '

Unter den Volksfeinden , die der Staat nach den, Kriege
ganz energisch bekämpfen muß , hebt Liard hervor : den Alko-
Ho rsmus , die Tuberkulose , die Geschlechtskrankheiten , die Ent¬
völkerung , das soziale Elend und die soziale Ungerechtigkeit,
mm Favorltlsmus , das Strebertum usw. Namentlich fürchtet

öe§  Krieges das Interesse für das wissen-
schaitliche-Studium erlahmen wird . Er sieht sich daher ge-
notrgt , eine Ehrenrettung der Wissenschaft zu versuchen, die
besonders deshalb beachtenswert ist, weil Liard , bei aller
patriotischer Würdigung de? französischen Geisteslebens zu-

eine Lanze für die vielvcrpönte „deutsche Kultur " bricht.
Allerdings sind, meint Liard , in der deutschen Kultur Ele-
mente enthalten . d,e rückhaltlos abgelehnt werden müssen
z. die angebliche Ueberlegenheit der germanischen Rasse!

^deutsche Hegemonie , die Nichtbeach-
Das darf uns aber nicht hindern, den

un iversalen Charakter der deutschen Kultur
"I 8 " ' " ” ' "; " iard korrigiert Pasteur und behauvtct:
„Wenn der Forscper cmc Heimat hat . hat die Wissenschnit

omc wissenschaftliche Entdeckung gemocht
<?nE re y Ct  f c *?- c cil,u' unwiderstchliche Welle in allen
Köpfen , die s,c ergriffen hat . „Gesetzt der Fall ." schreibt
^.lard , „morgen taucht m Deutschland ein neuer Leibniz ' auk
der cm ncuM , schnelleres und schmiegsameres Rechnunqsver^

s" Ä -̂ ^ udlick'keitZrcchnung endeckt, so werden so-
SJS Mathematiker der Welt davon Gebrauch machen.
Man entdecke in crnem deutschen Laboratorium ein besonderes
Ser,nn gegen die Tuberkulose , so werden alle Lungenkranke
der Welt , dreicnigen Frankreichs sowohl als diejenigen an-
^ ^ .FEder , danach behandelt werden . Und , um nicht auf
'ÄhaVp " ö C- 311 Lehmen : hat denn jemand seit

des ^Krieges einen einzigen ' Augenblick daran ge-c j - . . 11 *4 -J v-1 tu xI,l^ JLIUtClU nPs

bacbi m fern Verwundeten die Wohltat der Röntgenstrahle !'
findniig ^seicnE ^'^ ^ daß sie eine deutsche Er¬

n" vorliegende Aufsatz beachtenswert , weil die
h'l  ^ arb- Mrm nmd!t' um das akademische Stu-

^ ^ uer gründlichen Rform  zu unter-
' 1rm ->̂d dem Buchstaben nach an Eiiirichtungen

i" iiiurn "t ihm— .

erinnern , d i e schon län g st in D eirts ch lan d b c-
stehcn,  z . B . eine strengere Organisierung des Bildungs-
Wesens, größere akademische Freil »eit beim höheren Studium,
die Vervollkommnung der technischen Hochschulen usw. Im
ganzeil wird man sich darüber freuen dürfen , daß die höchste
Spitze der französischen Gelelirtenwelt inmitten der gegen¬
wärtigen Krise den Mut gehabt hat , trotz der tcilwciscn -schie¬
fen Beurteilung Deutschlands Worte der Vernunft zu sprechen.

Kanütirmur und tapsere Krauen.
Nach „Bannet Rouge " vom 16. Juni sind alle Französin-

ncn,  die vor dem Krieg Deutsche geheiratet  hatten , in
Konzentrationslager gebracht worden . Man hat ihnen nun vor
kurzer Zeit ihre Freilassung und ihre Wiedereinsetzung in all ihre
Rechte als Französinnen angcboten , wenn sie Scheidungsklagen ein-
brächten, welche unverzüglich erledigt werden würden . Sämtliche
Frauen haben sich geweigert . Daraufhin hat man ihnen nun auch
noch das bißchen an und für sich schon schlecht bezahlte Arbeit , mit
dem sic bisher ihr Leben fristeten , weggenommen , mit der Moti¬
vierung , so schlechte Französinnen verdienten nicht, ihr Brot zu er¬
werben.

23 . Juni 1916
- - ßenofsen
müsse sich gegen die englischen Pläne erheben , um nicht seihst anheim
abgeschnitten zu werdeii . In Dänemark  hat man das- er einze
selbe Gefühl . Die Kopcnhagcner „Politiken " schreiben, noch ie ja n
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Der wahnsinnige Gsfixieri«)r!and.
Tic „Daily News and Leader " vom 12. Juni schreiben: Ta?

Kriegsgericht hat den Hanptmann Bowen -Colthurst, der unter ande¬
ren den Journalisten Sheehh -Skeffington während des Dubtincr
Aufstandes ohne Untersuchung ' erschießen ließ , wegen Unzurech¬
nungsfähigkeit frcigesprochcn. Wer den Vcrhandlungsbericht ge¬
lesen hat, muß zugeben , daß ein anderer Spruch nicht erfolgen
konnte. Was aber dringend der Aufklärung bedarf, ist die Frage,
wie cs möglich war , daß einem Offizier mit einer derartigen Ver¬
gangenheit ein verantwortlicher Posten in Irland übertragen wer¬
den konnte, nnd ferner , daß seine Untergebenen ohne Widerspruch
einen Befehl ausführten , der, >vie sie wissen mußten , von einem
Geistesgestörten herrührte . Noch wichtiger ist die Frage , warum
Hauptmaiin Colthurst nicht sofort nach der Tat verhaftet wurde,
und warinn sein direkter Vorgesetzter es nicht einmal für der Mühe
wert hielt , sich uv: die Nanie » der Erschossenen zu kümmern.

Der Eindruck der Erschießung Skeffingtons auf die irische Ein¬
bildungskraft ist ungeheuer , und mit Recht oder Unrecht fühlen die
Iren , daß man in Irland Dinge zuläßt , die in anderen Teilen de?
Vereinigten Königreichs unmöglich wären.

Der HanHelskriegrplan Unserer Gegner.
Die soeben geschlossenePariser Wirtschaftskonferenz schien

den eisernen Rmg um Zentraleuropa wieder ein Strick enger
geschlossen zu haben , wenigstens auf dem Papier . So voll¬
ständig und rücksichtslos waren die wirtschaftspolitischen
Kampsmaßregeln gegen Deutschland und Oesterreich noch nicht
aufgcreiht und verbreitet worden . Italien meldete sich spe¬
ziell durch seinen Pariser Handelsattachs und erklärte , baß nun¬
mehr fedc wirtschaftliche Verbindung mit Deutschland auf¬
gehört ha.bp. Das Kabinett habe beschlossen, den Hairdels-
vertrag mit Deutschland zu kündigen : nach der Pariser Kon¬
ferenz habe dieser aufgchört zn existieren . Wir bekommen
also keine Apfelsinen mehr und bezahlen sie nicht mehr mit
Kohlen . Man wird sehen, wer am schlechtesten dabei fährt!

Aber cs melden sich auch schon zahlreiche ausländische
K r i t i k e r der Pariser Wirtschaftsbeschlüsse.

Am unhöflichsten sind die Holländer . Das Amsterdamer
Blatt „Neuveß van den Dag " nennt die Beschlüsse eine wirt-
chaftlichc W a h n j i n n s t a t , wodurch eine chinesische Mauer

zwischen den gebildeten Völkern aufgerichtet werden solle.
Sowohl für Belgien als auch für andere Länder der Entente,
wie zum Beispiel Rußland , würde es von enormem Schaden
sein , sich wirtschaftlich von Deutschland abzuschließen . '

Tie „Z ü r 2 e r Nachrichten " bezeichnen die Beschlüsse der
Pariser Wirtschaftskonferenz als eine verstärkte Herausfor¬
derung . Daß dabei auch einige Ententestaaten bluten werden.
ivie Italien und Rußland , fei ein schlechter Trost . England
könne sich freilich die Hände reiben . Sicherte jhin das Lon¬
doner Abkommen im September 1914 die politische Ober¬
herrschaft im Fünfverband während des Krieges , so gebe ihm
das Abkommen auf der Pariser Konferenz die bleibende Wirt-
schaftlichc Oberherrschaft über seine Verbündeten . Die Schweiz

Kriegsschluß würden sich die Ententemächte und Zcntralmächte »d post
als große kämpfende Wirtschafts -Organisationen gegenüber - Viderspr
stehen. Dadurch werde die Stellung der k l e i n e n n e n t r a - »nduno
len Staaten  ebenso schwierig wie während des eigenst rringui
lichen Krieges . Der Friedensschlnß , der den Weltkrieg als &er, t et
solchen beende , werde deshalb für die neutralen Staaten in WTe,n j
Europa keinen ökonomischen Frieden , sondern den Anfang  Üorwänt
neuer Bedrängnisse  bedeuten . ’ olgt:

Aber auch aus dem Mittelpunkt der Machenschaften gegen
uns erheben sich schon zweifelnde Stimmen über die Wirkung
der wirtschaftlichen Umziugelungsbestrebuugen . Tie Pariser
Regierungszeitung „Temps " meint im  Aushungerung:

„Unsere Feinde sind neck nicht ans den Grund ihrer Hilfsquellen
gestoßen und hätten sie auch alle ihre Mittel erschöpft, man dürfe
doch noch nicht glauben , sie würden verzichten. Man muß ihnen
die Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß selbst ein Kampf unter
unglücklichen Bedingungen sic nicht erschreckt und daß sie gewillt Hutung ''
sind, bis zum Ende durchznhaltc» . Die lv i r t fch a f t l i d: r Krise grfolg
verursacht unseren Feinden unbestreitbar inneres Mißbehagen, denS  st
aber nicht von ihr dürfen wir die Lösung d c uro- mnd des
Päische „ Konfliktes erwarten.  Ter Friede ' kann nur 2. D<
durch die militärische Entscheidung erlangt werden , und cs würde F e j
unsererseits ein nicht wieder gutz .nnachenher Fehler sein , ihn von mde der
einem anderen Faktor als von der Tapferkeit der verbündetW nrct» der
Armeen zu erwarten ." J j^ pe

Das ist zunächst nur mit Bezug auf die englische Blockade 8®" 5 °
und ihre Kriegswirknng gemeint . Es gilt aber ailch für dsI "ff™ ™
Zernierungsbestrebungen für die Zeit nach dem Kriege. .
Mit einem Länderkomplex , der von Hamburg bis nach Klein-
asten reicht , kann die übrige Welt Handelsbeziehungen gar tappe  ei
nicht missen, wenn sie nicht einen erheblichen Teil der Welt- ationole
Wirtschaft selbst verlieren will . Ilnd mit der Abschnürung der "ng der
Wechselbeziehungen 'zwischen sich und den Zentralmächten wiir- j kgenhettc
den die Verbündeten alle Zwischenhandelsländer zum Wirt- !f c?cy
schaftlichen Tode oder Siechtum verurteilen . Das geht ein- ' iXX -D
fach nicht.

Wie verstiegen und utopisch die Kampfplänc sind, ergibt
sich außerdem aus ihrer Begründung . Deutschland soll Pro¬
duktion und Handel der Welt monopolisieren wollen . Das ist
barer Unsinn . Er spiegelt aber im Zerrbild etwas Richtiges
wieder , d Er beschuldigt nämlich Deutschland dessen, was Eng¬
land wirklich auf dem Wege war , durchzusetzcn: die völlige
Beherrschung de§ Weltmeers und Welthandels durch britische
Interessen . Wenn unsere Gegner damit beginnen müssen,
Deutschland der wirtschaftlichen Herrschaftsbestrebungen zu be¬
schuldigen , die sie selbst gingst ausüben , so ist zu hoffen , daß
sie bei der nüchternen Geschäftswelt in allen Ländern der Erde
mit ihren Kriegsplänen nicht weit kommen werden!

Japan als Helfershelfer unserer Gegner.

»rvung !
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Wie Havas meldet , erklärte der japanische Botschafter Baron ^ ‘Xn --
Mutsuy int Pariser „Journal ", er habe im Jahre 1915 als Mini-
ster des Acußcrn sich mit dem russischen Botschastcr über ein Lan- pjedenst
desvertcidiqunflsprogramin mit Rußland verständigt . Es seien ringen '
genaue Abmachungen über die Lieferung einer bedeutenden Menge kzeptiere
von Geschützen, Munition und Gewehren an Rußland uistcrzeichnet Vachen. ^
worden. Alle Hochöfen und Stahlwerke Japans feien für Rußland ^elbstbest
mobilisiert . Ähwcre und mittlere Geschütze würden fabriziert ĵ!no ante
und nach Rußland gcsmrdt. In wirtschaftlicher Hinsicht sei Japan -
bereit , mit den Verbündeten zusammenzuarbcitcn . Ter japanische
Militärattachö erklärte, baß Japan moderne Gewehre für alle üwpien a
Alliierten , ausgenommen Italien , herstellt, daß aber Japan vor ^ 555̂
allem für Rußland arbeite . „Wir liefern auch Militärtuchc und dN2 sie i
Stiefel . Gegenwärtig arbeiten wir in vollem Einklang mit den »efscrn.
Alliierten für den Triumph der gemeinsamen Sache ." *r »Den

Worin die „gemeinsame Sache " besteht, wird; vorsichtigcr Weise Adli
verschwiegen . Der Charakter des Räubcrbündniffes wäre sonst zu , Feder w>
leicht erkennbar. auf die

einer sag

Vorwände der5iegezwUen§. ^7$
Der österreichische Genosse Friedrich Adler , dessen Haltung ?^ inguuiieu .ciu.jiiaic «L-erioise er vier , neuen p̂auuny r.  g

zum Krieg ungefähr übereinstimmen wird mit weit links stehen- w'
den Mitgliedern der Sozialistischen Ärbcitsgemeinschast , setztim 8^**™*-
„Kamps ", dem wissenschaftlichen Organ unserer österreichischen recherisä

Keuilleton.
M dm Whh-»!>!>«tiMllMMtkk!! te «BÜHtfü.

Con Kriegsberichterstatter Wilhelm DüwcIl.
. ^ Der Krieg ichraubt die Ansprüche an die körperliche, geistige und
w-clt !chc Lctstungsfähigkeit der Menschen binauf . Zu unserem
Erstaiincn gewahrten wir auch, daß die Gebote des Krieges in dem
Soldaten Kräfte nnd Fähigkeiten entstehen lassen, die über die bis¬
her gewohnten Grenzen weit hinausragen . Er vollbringt Leistungen
tmd erträgt Entbehrungen , die man kaum für möglich gehalten hat.

Die Häustmg von Gefahren , Hindernissen und Lebens-
erschwcrungen im Kriege unterwirft auch die Seele schweren Be¬
lastungsproben . Die wechselnden Ereignisse stürzen den Menschen
von den Höhen der Erwartungen und Hoffnungen in die Tiefen
banger Befürchtungen . Im Sturm der Nervenrcizungcn , Stim¬
mungen und seelischen Erregungen , von den verschiedenen Sinnes-
eindrück-n in Gefahr und Kampfgewühl aufgcpcitscht, bedarf der
Mensch Riesenkräfte , um nicht zusammcnzubrcchcn . Nicht gaitz
ivcnige werden von den ans sic einstürmenden Wogen der Empfin¬
dungen hilflos , ohne inneren Halt hin nnd her gesckleudcrt. Tic
Nerven versagen , die feinen Fäden der Willens - und Stimmungs.
leitung erschlaffen, sic versagen den Dienst , lieber die Seele legt
sich ein verdunkelnder Schleier , Gedanken, Vorstellungen , Empfin¬
dungen verlieren sich in den Irrgärten der aufgeregten Pbantasie.
Der Krieg hetzt auch die Seelen durch Drahtzäunc und Verhaue,
verwundet sie darin , üiobuite Naturen überstehen solche Leiden,
empfinden sic kaum, andere fühlen sich zerrissen , tragen lange oder
gar dauernd an den Folgen . Der eine Mensch nimmt den Krieg
als etwas Unabänderliches bin , als ein Naturereignis , der andere
als ein Unglück, das menschliche Unvernunft gebar , der dritte be¬
trachtet ihn mehr als die Gelegenheit , sein Können zu zeigen , die
Nützlichkeit, Notwendigkeit und Tüchtigkeit der ganzen kriegerischen
Vorbercituirg erkennen zu lasten . Gedanken nnd Ursachen und Sinn
de? Krieges treten dabei mehr oder weniger in den Hintergrund.
Dieser überläßt sich im stolze» Gefühl seiner Leistungen und seines
Vollbringens ganz dem Hochgefühl des erhebenden Bewußtseins , ein
tüchtiger Kerl zu sein . Er fühlt sich als Held und Reiter des Vater¬
landes . Jener , den widerstreitende Gefühle hin und her wirbeln.

sucht sich wohl vor sich selber zu retten . AuS seinem Innern dringen
Töne an das Ohr seines GewistenS , die ihn mahnend fragen , ob
denn alles gut und fck'öu fei , was er beginne.

Trotz der- Verschiedenheit in den feineren seelischen Regungen,
deren Ouellen , Anlage . Auffassung nnd Erziehung bilden , gibt cs
doch einige allgemeine Stimmungen bei den Soldaten als unmittcl-
barer Ausdruck starken Erlebens . Als ich im August 1914 meine
Kriegsfahrt nach dem Osten begann , übten die Si igesnachrichten
aus Frankreich einen starken Einfluß auf die allgemeine Stimmung
aus . Man jubelte über die schnellen Entscheidungen . Schon sah
man den Krieg beendet nnd für Deutschland gewonnen . Wenn cs
mit dem Vormarsch so weitxr geht, dann , so hieß cs , gibt cS in weni¬
gen Wochen Frieden . Und wohl in jedem regte sich etwas Stolz in
dem Bewußtsein , einem Volk anzugchören , das sich so tüchtig und
leistungsfähig erweist . ' Dann wieder nahm im stärkeren "Maße
Flüchtlingsjammer und Elend die Aufmerksamkeit und das Mit¬
gefühl in Anspruch. Eine Schattenseite des Krieges zeigte sich.
Zorn und Empörung wurde lebendig . Man verwünschte die Men¬
schen, die man als Veranlasser des Krieges betrachtete. Die Nach¬
richten von dem weiteren Vordringen der Russen und die Gerüchte
von Greueltaten , die sie begingen , erhöhten die Stimmung des Un¬
willens und der Sliedergeschlageuheit . Dann kamen -die Tage von
Tmtiicnbcrg , die unerwarteten Siege , die Flucht der Russen ! Der
Erfolg steigerte das Selbstgefühl ; Siegerstimmung bemächtigte sich
der Soldaten . Nie hörte ich marschierende Truppen begeisterter
singen als in diesen Tagen . Nun war man auch der Nüssen trotz
ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheit Herr geworden ; nun war auch
die Russengefahr gebannt . Doch nicht äuge und nicht ungetrübt
gab man sich der Freude nnd dem Hochgefühl über die Siege hin
Der Weitcrmarsch führte durch verwüstete Ortschaften , man sah die
Spuren sinnlosen Zc -stören-?, hörte Schauergeschichten über d« S
Verhalten der Russen. Die tollsten und unsinnigsten Gerüchte fan¬
den Glauben . Haß und Rachegefübl quollen ans, wurden die herr¬
schenden Gefühle bei vielen Soldaten . Große Vccwundetcntrans-
porte steigerten das Uebelwollcn gegenüber den Rüsten . In Worten
und Gebärden , in der Unterhaltung und gegen Gefangene kam diese
Stimmung zum Ausdruck. — Tic Verfolgung der Rüsten über die
deutsche Grenze hinaus verstärkte das Siegergefühl und das Selbst-
bewutzisein noch, hinwieder wirkten dämpfend und schwächend die
dabei erforderlichen Anstrengungen und Entbehrungen , mit denen
der Soldat sich absinden mußte . Der sodctun folgende Rückzug und
der erneute Einmarsch der Russen konnte die Stimmung der Deut-

-zl« sc
scheu nicht heben, aber das Gefühl der Ueberlegenheit blieb . SchoW Im
damals konnte man etwas von einem Stimmungsumschwung wah:-. i « rerndei
nehmen . Der Kosak galt noch als Ausbund aller Schlechtigkeit und : Lrmen ’
Gemeinheit . Im übrigen empfand man schon. Mitleid mit dem letrieb,
armen , unwissenden , verhetzten Russen . Man glaubte nicht mehr, lienschen
daß er ein roher, mord- und plündcrgicriger Mensch, ein wildes Tier
sei, man betrachtete ihn vielmehr als das willenlose Opfer russischer
Barbarei und russischer Eroberungsgelüstc . Der Hatz schwand.

Die gemeinsamen Leistungen , Erfolge , Gefabren , das ganze
gemeinschaftliche Leben hatte schon ein starkes Gefühl der Zn-
fammengehörigkcit und Kameradschaft hcrauswachscn lassen. Im
Stellungskrieg wurde cs tveiter , gehegt und gepflegt . Politische
Gegensätze machten sich lwmerkbari Wie mir damals Genossen ver¬
sicherten, war es oft selbst im Kreise von Landsmannschaften faü
verpönt , über Fragen der Weltanschauung , der Politik und wirt¬
schaftlichen Verhältnisse zu sprechen. Mancher mußte seine Ueber-
zcngung im Schrein der Schweigsamkeit hüten , um nicht bei den
Kameraden anzustotzcn. Das nationalistische Gefühl übertöntc alle
anderen Interessen . Je länger der Krieg dauerte , um so stärker und
lebendigerdwurden die mit der Heimat verbindenden Gedänicn und
Wünsche. Das Verlangen wuchs, durch das Lesen von Zeitungen
und durch Unterhaltung mit Gleichgesinnten die zerrissenen Fäden
der Verständigung , de? gleichen Streben - und WalleRs wieder zu¬
sammen zu knüpfen. — Dann wirbelte die Winterschlacht die Men¬
schen wieder durcheinander. Gefecht nnd Vormarsch wechselten ad.
Unerhörte Leistungen wurden den Truppen zugemutet . Unglaub-
ltches wurde vollbracht. Siegreich drangen die deutschen Truppen
vor. Die Erfolge kosteten Mühe und Blut . Aber wiederum batte
man auch das Gefühl der Ueberlegenheit , der größeren Tüchtigket
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des einzelnen . Das Selbstgefühl bekam ttcuc Nahrung : wir sind die
Träger des Geschehens, wir die Sieger , wir die Retter Teutüd-
lands , wir setzten Leben nnd Gesundheit ein , wir zerschlagen di--
Pläne der Gegner Deutschlattds . Das war das Gefühl , das E"'c
Maste beherrschte, das aus vielen Unterhaltungen herausllang . j

Monatelang blieben die Truppen in Bewegung . Aus strategi¬
schen und taktischen Gründen wurden die Verbände auScinander-
geristen , die einzelnen Teile hin und hergeschoben. Manche Soldaten
haben auf allen Kriegsschauplätzen gekämpft. Ueberall ertrugen sic
Mühe und Leiden , überall sahen sie Not und Jammer , überall
waren sie Zeugen der Verwüstung , die deö Krieges Toben anrichtetc-
Wer an diesem Verwüsten und Kulturzerstörcn achtlos vorübergeht-
nicht an Frieden denkt» ihn z» verhindern sucht, der handelt ver-
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-I - —■Wenoffen, sich mit Camille HuysmanS wegen dessen bekannter
nm nicht seihst xnheimer Rede auseinander . Er legt dar , das; die Sozialisten
bat man das. er einzelnen Länder das Gebiet der reinen Landesverteidigung,
schreiben, nach ie ja nur die Abwehr de§ Feindes einschließe, überschritten

i Zcntralmö 'chte »d positive Kriegsziele aufgestellt hätten ; so „mußten sie in
ren gegenüber - Liderspruch gegeneinander geraten ". Nicht mehr mit der Ab-
cnnentra-  endung der Niederlage habe man sich begnügt , sondern die

nd des eigens- rringung des Siegs über den Feind wurde gefordert . Damit
Weltkrieg als ber sei man im wesentlichsten Punkte mit den herrschenden

en Staaten in in eine Linie gerückt. Der Siegeswille aber habe nach
den Anfan « orwänden gesucht, und diese Vorwände zergliedert Adlbr wie

olgt:
nschaften gegen ' 1- Der Krieg muß fortgeführt .werde» bis zur Befrei-
'r die Wirkung ,n ® des Territoriums v c>m Feinde.  Der Ursprung

^rc ^Varike» W** *n der Verwechslung des militärischen und politischen
' , , lesichtspunktes liegt offen zutage , und dvch hören wir sie immer
Ng'. l UUg. m ^decholen . Die Befreiung des Landes von feindlichen Heeren ist
irer HllrSguellen an Sinne des PrinzipcS der Landesverteidigung selbstverständlich
opsl . man dürfe ytwcndige Bedingung für den Inhalt des Friedensvertragcs , aber
"an oiuß ihnen je Parole , daß jede Invasion vor dem Friedensschluß mili-
n Kampf unter arisch  rückgängig gemacht sein .muß , entspringt nur einer Miß-
daß sic gcwiU^ «utung jenes Prinzips . Wer die Befreiung des Territoriums als

• Lv!'- r t r! êl frfolg im Kriege und nicht als Ergebnis des Frie-
^ l. ngochagen, . iens  fordert , benützt sic bloß als allerdings durchsichtigen Vor-
, d L,s c uro- ! wr,b des Siegeswillens.
riciic kann nur 2. Der Krieg muß fortgesühct werden bis zur Besiegung
, und cs würdej es Feindes.  Oder , wie so schön̂ gcsagt wird, das Ziel ist „das
's lein , ihn von lnde der Kriege überhaupt ". Aber der Krieg wird nicht besiegt
der verbündete« ,rck den Sieg einer der kriegführenden Mächtegruppen . Beide

sind imperialistisch , beide gleich weit entfernt , Sachwalter des Pazi-
stische Blockade skmus zu sein . Aus dem Krieg als solchem, aus seinen Schreck-
!r auch für hm *ff en  entsprießt pazifistische Aufklärung , aber den ewigen Frieden

dein Ärierel 1In§  chEinals der Sieg kapitalistischer Regierungen , sondern
- et ? ’ me der Sieg des Sozialismus bringen . Und ebensowenig wie den

Hj  nuo .) Niem - jtiigen Frieden dürfen wir vout Sieg einer imperialistischen Mächte-
zrchungen gar nippe eine Verbesserung der Friedensbürgschaften erhoffen. Jnter-
Tcil der Welt- atiouole Schiedsgerichte, Einschränkung der Rüstungen, Abschaf-
bschnürung der ^Mg der Geheimdiplomatic sind Forderungen , die Ivir bei allen Ge-

gcnhciten stellen , nur nicht als Friedens b e d i n g u n g c n im
lriege. Wir wollen den Fortschritt des Friedensgedankens , aber
>>r sehen in der Fortsetzung des Krieges keine Methode seiner
Verwirklichung. Und deshalb haben wir die Aufgabe der Ent-
rrvung des „Pazifismus " als Vorwand des Siegeswillens.

3. Ter Krieg muß fortgesetzt werden bis zur Erringung
es Selbstbestimmungsrechtes aller Völker . Aus

stmöchtcu wist-
ler zum wirt-
Das geht ein-

nc sind, ergibt
llanb soll Pro
offen . Dos ist tn  besten Traditionen der Demokratie stammt der Gedanke des
twas Richtiger Sieges für die Befreiung der Völker. Und doch ist auch er heute
äen was Ena . anderes als ein Vorwand des Siegeswillens . Die wirtschast-

' 0 » Entwickelung hat die nationalen Fragen kompliziert.m: die völlige
durch britische
innen müssen,
Übungen zu be>
z» hoffe» , dass
tdcrn der Erde
'den!

Die
«orderung der Vereinigung der Ration wird durchkreuzt von der

sordi»mng der Erhaltung der Wirtschaftsgebiete . Nicht um die ein-
-che Erfüllung eines klaren nationalen Rechtes handelt es sich
mtc , sondern um im Zeitalter des Kapitalismus unlösbare
Probleme. . . . Dre Sozialdemokratie , die sich stets mit Stolz die

wlkê befrerende nannte , kann ihre Aufgabe nicht erfüllen innerhalb
Kapitalismus durch die Methode des Krieges , sic kann kein

Segenwartsprogramm , kein Kriegs  Programm der Befreiung der
wlker aufstellen , sie wird das Selbstbestimmungsrecht einzig er-J mg-mdurch die Schaffung der nationalen Autonomie im Zeitalter

üickoiter Bara î , Sozialismus . Aber vor allem dürfen wir auch in der Frage
' ^ er Beprerung der Völker nichts vom Sieg einer der impcrialisti-

chen Mächtegruppen erwarten . Wir werden glücklich sein, falls der

Gegner.
1015 als Mini-

• über ein San« Friedensbertrag wirklich einen Fortschritt de/Demokratie Europas
igt . Es seien ringen sollte , wir werden jeden solchen Fortschritt mit Freuden
mt enden Menge ckzeptieren, aber wir können ihn nicht zur Bedingung des Friedens

. »« chen. Wir müssen zufrieden sein , wenn auch in bezug auf das
ŝ lbstbestimmurigsrecht der Völker keine Verschlechterung des Ltakus
?vo anks erfolgt . Dre Internationale war einig , daß kein Krieg

nd unterzeichnet
en für Rußland
rdcn fabriziert
isicht sei Japan begonnen werden dürfe unter dem Vorwand der Befreiung eines
Der iavani 'chc nc,n cS  ds^ Polen , die Serben oder die Elsässer. Die Inter¬

nere tür alle kann sich nur wieder einigen , indem sie neben andern
’V “ 7 " d,e Fortsetzung des Krieges zum Zwecke der Befreiung

bcr ^apan vor Völkern verwirft . Wir sind keine Schwärmer für die Welt,
tilitartuchc und dii sie ist, aber wir sehen im Kriege keine Methode , sie zu ver-
tklang mit den bessern. Und deshalb obliegt uns auch die Pflicht der Demaskierung
,c." der „Demokratie " als Vorwand des Siegeswillens.

igcr Weise Adler hat mit diesen Sätzen wirklich Vorwände entschleiert.
:c sonst zu Feder wird aber auch leicht erkennen , daß diese Vorwände nicht

ms die deutsche Sozialdemokratie zutreffen . Allerdings könnte
Vier sagen , auch die deutsche Sozialdemokratie habe vo,t der
vesreiung unterdrückter Nationen (in Rußland ; auch der Fla¬
men) gesprochen: sic hat aber diese Befreiung keineswegs zur
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Aus stratcg!-
auseinander-

mchc Soldaten
ll ertrugen st^
nmer, überall
ben anrichtetc-
s vorübcrgeht/^
i handelt vor«

herisch an der Menschheit , kann man mit dem deutschen Reichs-
nzler sagen.

Im Stellungskrieg , in dem Hasten ,md Jagen , bei den an«
nernden Märschen, Vorbereitungen , Gefechten und dem Weiter-

nen kamen die Soldaten kaum zur Besinnung . Der kriegerische
äeb, kaum von kurzen Pausen unterbrochen, nahm den ganzen

nschen in Anspruch. Aber er erzeugte eine Stimmung von Ueber-
ägung von diesem Treiben . Wer sollte heute noch irgend welche

ist und Freude am Kriege haben ! Kein Volk ist so raub- und
rdgierig , so sinnlos zerstörungswütig , daß es nicht den Frieden

Irrschnte. Und im langandauernden Stellungskrieg besinnen sicki
Idie Menschen noch mehr auf das Vernünftige . Die Sehnsucht nach
»irr Heimat , nach richtiger Berufs - und Kulturarbeit , nach dem

nilienleben und geordneten Friedensverhältnissen gewinnt / die
crhand. Aber der Frieden soll erkämpft, nicht erbeten weichen,

^icht bedingungslos könne man die Waffen niederlegen . Ein
ueender Friede soll des Ringens , der Mühe und Opfer Preis sein!
ht umsonst sollte Deutschland gekämpft, gelitten und geopfert

oben.

Vorpfingsten im Felde.
Von Landstmmmann W. B.

TrLSe der Tag,
regenschwer.
Von de» Höhen her
folget dumpf
Schlag auf Schlag.
Bald ist'« Pfingsttag!
Di « Minen krachen.
Ernste Gestalten,
die Hände am Schaft,
treu halten sie Wacht,
sehen erkalten
die Jugend , die Kraft,
das Blut der Völker
im Rachen des Krieges.
Hoffen de« Sieges ^-
bald der Vernunft.
Hinweg l Ihr Schreier,
ihr Krämer, ihr Geier,
ihr Hamster, ihr Nager
am Marke der Völker
verschwindet!
Macht Platz dem Verstand

der mit kräftiger Hand
leitet zum Frieden
die Völker hienieden!
Rach langer Nacht
der Geist erwacht,
der das Trennende bindet,
den Weg er findet.
daß friedlich und schiedlich
die Völker leben,
die schaffen und streben
und wirken und eilen,
di« Wunden zu heilen,
die der Krieg hat geschlagen
in langen Tagen.
Und aus Sturmesnacht,
in Frühlingspracht,
steiget empor
die Sonne:
Reichet die Bruderhand,
Völker ! Von Land zu Land;
daß in des Sommers Frühe

Friede uns blühe!

Hauptblatt der ZSolksstirmne^
sie hat die Landesverteidigung dahin ausgedehnt , daß daS
Eristenzrecht , daS Recht wirtschaftlicher Betätigung in aller
Welt erhalten bleiben soll. Es ist zuzugeben , daß einem solchen
Verlangen ein Inhalt gegeben werden kann , der mit sozia¬
listischen Anschauungen wenig zu tun hat ; im Mund der deut¬
schen Sozialdemokratie drückt cs aber daS aus , was im Ẑeit¬
alter der kapitalistischen Weltwirtschaft unter den Begriff der
Landesverteidigung fällt.

Adler spricht den Zimmerwalder Konferenzen seine Sympa¬
thie aus ; sie seien der lebendige Beweis dafür , daß airf den
altbewährten Grundsätzen der Demokratie und des Sozialismus
die internationale Solidarität auch im Kriege Ausdruck finden
kann. O , Adler darf es schon glauben , daß gar nicht wenige
Sozialisten , die zur Fraktionsmehrheit stehen, aufrichtig hofften,
wenn erst kleine Gruppen Genossen aus den kriegsührenden
Ländern miteinander in Verbindung gekommen seien, werde
das Eis brechen ; sehr bald würde die gesamte Internationale
sich finden . Die Enttäuschung war bitter . In wiederholter
Eelbstprüfung kann der deutsche Sozialdemokrat wohl dahin
kommen, am Handeln seiner Partei mancheu Fehler zu finden,
der große tiefgehende Fehler aber , der Fehler , der die Kluft
offen hält und die besten Kräfte , die zum Frieden streben, im
leeren Raume wirkungslos sich umrreibeu läßt : ihn verschul¬
den die französischen Sozialisten im Verein mit Vandervelde
und Genossen. Sie mit ihren „Vorwänden des Siegeswillens ".

kmerika und Mexiko im Arieg?
Rasch ist es zum ersten militärischen Zusanimenstoß gekommen:

bei Carrizal , 50 Kilometer südlich der Grenze , gerieten berittene
Truppen aneinander ; angeblich verloren die Amerikaner 20 Tote
und 17  Gefangene , die Mexikaner hatten 40 Tote , unter dknen sich
der General Gömez befindet . Ob der „Zwischenfall " zur Kriegs¬
erklärung führen wird , steht noch nicht fest ; der Konsul der Ver¬
einigten Staaten hat aber bereits Veracruz verlassen ; der Vertreter
übernahm den Schutz der Amerikaner . Wie „Ncuyork Herald " sägt,
sei es wabrscheinkich, daß die amerikanischen Soldaten , wie im
Jahre 1014, Veracruz , Tampico und Tuxpan besetzen werden, um
die Zerstörung der ' Petroleumgruben zu verhindern , die englisch-
amerikanischen Gesellschaften gehören und Petroleum für die
englische Flotte produzieren . General Ear «a»za suche den Krieg
zu beschleunigen.

Staatliche Beschränkung des papierverbrauchr
der Zeitungen.

Eine soeben erschienene „Bekanntmachung über Druckpapier"
verfügt eine Einschränkung des Verbrauchs um etwa 10 v. H., be¬
rechnet nach dem Verbrauch des Jahres 1915. Die Zeitungen wer¬
den je nach ihrem Umfange in 16 Stufen geteilt . Bei einem Um¬
fange bis zu 200 Quadratmeter Jahrcsflächc beträgt die Ein¬
schränkung 5 v. H., sie steigt bis zu einer Einschränkung von 17 v.
H. bei einem Jahresumfang von mehr als 1600 Quadratmeter.
Solche . Zeitungen , deren Quadratmeter -Fläche sich im Jahre 1915
gegenüber dem Jahre 1913 verringert hat , erhalten gewisse Ver¬
günstigungen . während solche Zeitungen , bei denen das Umgekehrte
der Fall ist, eine verstärkte Einschränkung erleiden . Alle übrigen
Bezieher von „unbcdrucktem, maschinenglattcm , holzhaltigem Druck¬
papier " müssen sich eine Einschränkung von 15. v. tz. ihres im Jahre
1915 bezogenen Quantums gefallen lassen.

Die Kontingentierung ist zunächst für die Monate Juli und Au¬
gust festgesetzt. Eine Bestimmung in der Verordnung verbietet die
Lieferung von Frei - und Werbeexemplaren , mit Ausnahme der
Freiexemplare an Mitarbeiter , Lazarette und Soldatenhcime , die
jedoch nicht mehr als ein Exemplar erhalten dürfen . Gestattet
wird auch die Abgabe von Belegexemplaren an Inserenten.

Gesterreichifche Zensur.
Die Wiener „A b̂.-Ztg ." berichtet : 'Die dieswöchige Rümmer

dr „Gewerkschaft" erregte das besondere Mißfallen des Herrn Zen¬
sors . Der Streichung verfiel ein Artikel über die im Felde er¬
worbenen inneren Krankheiten und die Bestrebungen zu ihrer Be¬
kämpfung und weiter ein Aufsatz über den Generalstreik in Nor-'
wegen , in dem insbesondere auf die Schuld des französischen und
englischen Kapitalismus an diesem großen Lohnkampf hingewiesen
wurde. Also gehört , was >vir bisher gar nicht wußten , zu den
während des Krieges in Oesterreich der Kritik entzogenen Dingen
auch der Kapitalismus der feindlichen Staaten . . . . Infolge dieser
Streichungen hätte das Organ der GewcckschaftSkommission zum
größeren Teile leer erscheinen müssen, was die Herausgeber ver-
anlaßte , die Ausgabe diese Woche überhaupt zu unterlassen.

Die Parteiblätter in Karlsbad und Teplitz - Schönau
sind auf die Dauer eines Monats verboten worden: Sie ermahnen
in einem Ausruf ihre Leser, ihnen gleichwohl die Treue zu halten.

Austrias Bitte (frei nach Körners „Gebet vor der Schlacht")
spricht der Wiener „Kikeriki" wie folgt au« :

Zensor, ich rufe dich!
Zürne nicht tanger auf harmlose Witze,
Sende deine sengenden Dlitzc
In des Wuchers Herenküch' !
Zensor, ich rufe dich!
Zensor, ich frage dich:
Wenn das Hamstern im Lande verboten,
Weshalb läßt du hamstern nach Noten
Und e» ankündigen öffentlich?
Zensor , ich frage dich!
Zensor, ermanne dich!
Sieh die Seiten der Inserate,
Was die Wucher treiben im Staate,
Wie sie schamlos bereichern sich!
Zensor, ermanne dich!
Zensor , nun zeige dich!
Zeige uns endlich einmal weiß« Flecke
Dort , wo Wucherer Preis treiben, kecke!
Selber anklagend sprich:
Staatsanwalt , zeige dich!

Dieser Sehnsuchtsruf ist auch bei uns am Platze.

Die australische Krbeiterregierung.
Der schwedischeKonsul in Melbourne ist in diesen Tagen in

Siockholnl eingetroffen und hat einem Mitarbeiter der „DagenS
Nyheter " verschiedenes über die gegenwärtige Lage in Australien
berichtet. Bon seinen Auslassungen sind die, die auf die dortigen
Arbeiterderhältniffe Bezug haben, besonders interessant. Der Kon¬
sul sagte hierüber folgendes : „Australien ist ein Land der Arbeiter.
Die Arbeiterpartei besitzt jetzt dort die politische Macht, und sic wird
sie höchstwahrscheinlichauch nach den neuen Wahlen behalten. Man
braucht sich gar nicht darüber zu wundern , denn die Leitung der
Angelegenheiten des Landes ist in glänzender Weise gchcmdhabt
worden. Wo theoretische sozialistische Wünsche auf allzu große prak¬
tische Schwierigkeiten zu stoßen schienen, hat die Partei nachgegebcn.
und sich nach letzteren gerichtet. Wenn die Regierung sich veranlaßt
sah, Fabriken zur Verfügung der Kriegsleitung zu stellen, haben
die Fabrikbesitzer einen bestimmten Gewinnanteil erhalten. Für
Getreide , Mehl und Brot wurden Höchstpreise bestimmt, die zwar
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höher als die sonstigen waren , aber doch bedeutend niedriger, als
sic sonst gewesen Ivärcn, falls die Regierung nickt zu richtiger Zei:
gegen die PreiZtreibungen cingegriffcu hätte , lind sobald die Preise
verschiedener Ausfuhrartikel allzu sehr iu die Höhe getrieben wurden,
sind sofort Ausfuhrverbote erlassen worden , wodurch die wucherischen
Vtanipulationen zum Scheitern gebracht wurden ."

Serbische ßlüchttingsblötter.
Die Auswanderung vieler Serben nach der Schweiz und Frank¬

reich hat dort eine Anzahl serbischer Zeitungen auftauchen lassen,
die zum größeren Teil iu französischer Sprache, zum Teil mich
zweisprachig erscheinen, so das Genfer Wochenblatt „La Serbic"
(Leiter Universttätsprosessor Dr . Lasar Markowitsch) und das
Pariser Sonntagsblatt „La Nouvclle Serbie " (Leiter N. Dimitric-
Ivitsch). Beide Blätter bemühen sich zunächst, dem französischen
Publikum einige Kenntnisse über Serbien beizubringen , für das
man ztvar viel Bewunderung hat . bekanntlich aber keine Hilfe hatte.
Das Pariser Blatt patzt sich bereits glücklich der Sprache der dortigen
Hetzpreffe au, indem cs z. B . nicht von „Autrichiens " (Oesterreichern)
spricht, sondern ganz boulcvardmäßig von den „Austroboches". Aus
einer Zuschrift einer „Freundin der Serben " geht auch hervor, daß
für die nach Paris geflüchteten Serben noch mancherlei wohltätige
Hilfe nötig >väre . Aus der Einnahme von Trapezunt und Erzerum
dr̂rch die Russen schöpft das Pariser Serbenblatt schon die größten

.Hoffnungen ; die Zeit wird gelehrt haben, wie wenig sie gerechtfertigt
lvaren. Daß die Gegner Serbiens und die Okkupationsbehvrden
nicht nur kritisch, sondern sehr beftig beschimpft werden, ist nicht
weiter verwunderlich.

Etwas, nrehr selbstständigen und kriiischen Geist beweist dir
'Genfer „Serbie ". Sic setzt alle Zukunftshoffnung auf den sicher
erwarteten Sieg des Bierverbandes , worin man , wenn man will,
auch die Feststellung sehen kann, daß es das Versagen der Verbün¬
deten toar, das Serbiens Untergang verschuldet hat. Es ist auch
nur von der Wiederherstellung Serbiens die Rede , •die weitaus-
greifenden Ausdehnungspläne von früher bleiben zunächst beiseite.
Ter bekannten skandinavischen „Konferenz der Neutralen " wird der
Vorwurf nicht erspart , daß sic in ihren Vorschlägen die Lösung
der „südslawischen Frage " nicht einbczogen hat.

In einem Umstaird sind diese Flüchtlingsblätter den in Belgrad
erscheinenden „Belgrader Nachrichten" gleich: In den vielen Inse¬
raten, die der Suche nach Angehörigen und Freunden dienen und
deren Bande der Krieg zerrissen hat.

vermischte Uriegsnachrichten.
Im Gouvernementsbezirk Königsberg  und Festungsbezirk

Pillau wurde im Interesse der öffentlichen Sicherheit verboten,
aus dem feindlichen Auslande stammende Modeblätter.  Mode¬
zeichnungen , Mode- und ähnliche Fachzeitschriften einzuführen und
zu verbreiten.

Der Metzgermeister Müller in Berlin  wurde zu s c ch--
Monaten Gefängnis  verurteilt ; der Staatsanwalt hatte drei
Liionate beantragt . Müller hatte verdorbenen Speck und verdork'evc
Leber zu Würsten verarbeitet.

In Dublin  wurden zahlreiche neue Verhaftun¬
gen  vvrgcnommen . _

Ms öer Partei.
Die Lanvcskomrnission ver Parteiorßanisation

Preußens
hat am 21. Juni in Berlin getagt . Die Sitzung war von zwei Bc-
zirkvorständen beantragt worden , um Stellung zu nehmen zu den
neuesten Parteivorgängen . Die Landeskommission und ihr gc-
schäftsführender Ausschuß haben gemeinsam mit dem Vorstände der
Gesamtpartei die Parteigeschäfte in Preußen zu führen . Der ge-
schäftssührende Ausschuß besteht aus dem Vorsitzenden, Schriftführer
und Kassierer der Berliner Parteiorganisation.

Nach Berichten über Berliner Parteiversammlungen ist die am
Sonntag tagende Generalversammlung Groß -BerlinS zu dem
Zwecke berufen , unl eine Neuwahl der Leitung der Groß-Berlincr
Organisation vorzunehmen . In Berliner Versammlungen ist offen
ausgesprochen worden , daß die bisherige Leitung : der Vorsitzende,
der Schriftführer und der Kassierer , beseitigt werden soll, und zwar
lediglich deshalb , weil sie der Opposition nicht gefügig ist. Dem¬
gegenüber wurde in der Landeskommission von der großen Mehrheit
die Auffassung vertreten , daß damit nicht zugleich der Landes¬
kommission, die sich mit ihrem bisherigen gsschäftsführenden Aus¬
schuß in völliger Uebereinstimmung befinde , eine neue GeschästS-
leitung aufgezwungen werden dürfe . DaS würde allen demokrati¬
schen Grundsätzen ins Gesicht schlagen und jede wirksame Arbeit
unmöglich maiüen . In der Gesamtpartci habe man sich verständigt,
während des Krieges nur die notwendigen Ersatzwahlen für Funk¬
tionäre vorzunehmen . Noch im Juni vorigen Jahres habe sich die
Berliner Parteiorganisation auf diesen Standpunkt gestellt. So¬
lange der größte Teil der Parteimitglieder im Felde stehe und am
Parteileben nicht teilnehmen könne, müsse an dieser Auffassung
festgehalten werden . Verfahre die Berliner Parteiorganisation jetzt
anders , so könne da? fiir die preußische LandeSoraanisation unmög¬
lich bindend sein.

Schließlich wurde folgende Resolution angenommen : „Die
Landeskommission ist nach wie vor der Auffassung , daß während des
Krieges , der den zum Heeresdienst eingezogenen Parteimitgliedern ^ ,
jede Mitbestimmung in den Organisationen unmöglich macht, nur
die durch Einberufung von Funktionären notwendigen Ersahwahlei-
vorgeuommen werden sollen . Diese Auffassung ist seit KricgS-
beginn von der Gesamtpartei vertreten und früher auch van der
Berliner Parteiorganisation gutgcheißen worden . ES liegt kein
Grund vor, jetzt davon abzugehen , wo der weitaus größte Teil der
Mitglieder einberufen ist. Die Landeskommission beschließt, daß
die gegenwärtige Leitung der preußischen Landesorganisation bis
zum nächsten preußischen Parteitag im Amte bleibt . Die gegen¬
wärtige Leitung der preußischen Landesorganisation hat über ihre
Tätigkeit diesem Parteitag zu berichten und ist ihm dafür verant¬
wortlich." Der erste Absatz der Resolution ist mit 23 gegen 3 Stim¬
men und der zweite Absatz mit 22 gegen 4 Stimmen angenommen.

Die Landeskommission beschäftigte sich dann noch eingehend mit
der Lebensmittelnot , wobei eine Ucbersicht über die Verhältnisse in
den einzelnen Bezirken gegeben wurde . Die vorgctragenen Be¬
schwerden und Vorschläge sollen im Ernährnngsbeirat und eventuell
im Landtage vertreten werden.

Das dritte Blatt in Bremen.
Die Gründer der „Arbeikerpolitik " erklären in der Bremer

„B. Zig .", das Blatt solle nicht der „Bürgerzcitung " Konkurrenz
machen, sondern e§ solle eine „Wochenschrift für wissenschaftlichen
Sozialismus " sein ; dafür sei ein Bedürfnis vorhanden, sintemal
„in der gesamten Parteipresse der Linksradikalismus keine konse¬
quente Vertretung " habe.

Das Programm der Zeitung wird so ausgedrückt: „Unab¬
hängig von allen Instanzen , will sie gerade dieUnterdrückungS-
und Ausbcutungstendenzen der Bureaukratic
aufdecken , will sie den grenzenlosen Verrat
der Instanzen  an den Grundsätzen des Sozialismus den brei¬
ten Dtassen zum Bewußtsein bringen , will sie die Klärung in der
Arbeiterbewegung , auf der allein die Gesundung der Sozialdemo¬
kratie beruhen kann, rücksichtslos durchsetzen".

Ra , da kann es ja nicht mehr fehlen.

Der größte Eelod ktä
Genossen! Heist öte Gleichgültige« öurch ver-
~ nft ii tiim Am * Miuuya i "
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Verordnung über die Regelung
des

Zleischverbrauches
in Wiesbaden.

Aus Grund der Bundesratsverordnung über die Errichtung bon
Preisprüfungsstellen und die Versorgungsregelung vom 25. Sep¬
tember/4. November 1915 und der Bundesratsverordnung , betref¬
fend dre ^ lerschversorgung vom 27. März 1916, wird nach Anhörung
der Preisprufungsstelle und mit Zustimmung der zuständigen Be¬
hörde folgendes verordnet : '

1.
• im  Sistne dieser Verordnung ist frisches Fleisch und Ge¬

frierfleisch von Rindvieh, Kälbern, Schafen und Schweinen, ferner
alle aus diesem Fleisch hergestellten Fleisch- und Wurstwaren . Aus-
geiwmmen sind: Ochsenschwanz, Kopf von Kälbern und Schafen,
Futze von Kalbern und Schweinen, Knochen (soweit sie nicht als Bei-
mge g^ eben werden) und Freibankfleisch; ferner das Fleisch von
Wild, Geslugel, Kaninchen und Fischen.

Der Verordnung unterliegt das durch Schlachtung hiesigen und
von außerhalb emgeführten Viehes gewonnene Fleisch und alles von
mißerhalb emgeführte frische Fleisch. Nicht betroffen von dieser
Verordnung sind alle bei ihrem Inkrafttreten in Wiesbaden befind-
W 6Iw später von außerhalb eingeführlen Dauerwaren und
Flei ;chkon;erven.

2. Vertettungsmatzstal».
„ , Die Verbrauchsmenge wird gleichmäßig fiir jede Person ohne
Unterschied festgesetzt. Bei besonderen Erkrankungen, die einen
größeren Fleischgenutz unbedingt notwendig machen.' kann der Ma¬
gistrat nach Anhörung des von ihm bestimmten Vertrauensarztes
von der durchschnittlichen Menge abweichen. Den sich längere Zeit
rn hiesigen Hotels usw. aufhaltenden Kurgästen (kurtarpflichtigcn
oder von der Kurtaxe befreiten Personen) kann der Magistrat eine
den allgemeinen Durchschnitt übersteigende Fleischmenge zuteilen.
Diese muß sich nach der seweils zur Verfügung stehenden Gesamt¬
menge richten und darf höchstens 600 Gramm frisches Fleisch (im
Sinne dieser Verordnung) für die Person und Woche betragen. Für
nicht ^ur ^ xpflichtige, in Gasthöfen usw. vorübergehend wohnende

-rie H.°chstmenge für die Person und Woche
875  Gramm frisches Fleisch nicht ubersteigen.

3. Berteilnngsveriahreii.
Vom 21. Juni d. I . ab darf von Metzgern Fleisch nur noch ab¬gegeben werden: ^

a ) an GirlSelberbrauAr (Haushaltungen ) gegen Bezugskarien;
b) an Hotel», Wirtschaften, Gasthöfe. Fremdenheime, Anstalten

usw. gegen Bezugsscheine.
Die Bezugskarten (Fleischkarten), welche auf Grund der Brot-

ausweiskarte ausgegeben werden, sind in einzelne, auf 25 Gramm
lautende Ab,chmtte emgeteilt. Je nach der zur Verfügung stehenden
Ge,amtnienge be,t,mmt der Magistrat , wieviele dieser Abschnitte in
leder Woche in Kraft treten.
- Einschnitte sind nur zum Einkauf gültig, solange sie mit
der Hauptllrrte noch fest verbunden sind. Lose Abschnitte sind über-
haupt ungültig ; im übrigen verfallen die Abschnitte nach Ablauf
der jeweils vom Magistrat festgesetzten Gültigkeitsdauer.

Die Bezugsscheinefür Hotels usw. lauten auf eine Woche und
verfallen nach Ablauf derselben. 1

Die angegebenen Gewichtsmengen beziehen sich auf Fleisch mit
der nach der Hochstpreisverordnung vom heutigen Tage zula siaen
Knochenbeilage, sowie auf Fleisch- und Wurstwaren . Wer schieres
(knochenfreles) Fleisch, Zunge. Kalbsleber, Kalbsmilcher oder
ststgffetzten̂ Menge ''^ ^ ' " Ur StnfrrUd) auf üier  Fünftel der
ir verlorene Fleifchkarten und Bezugsscheine werden unter keinenllmstanoen ersetzt.

4. Bezugsregelung für die Vervrancher.
Die Fleischkarten und -Bezugsscheineberechtigen nur zum Ein-

kauf in demfenigen Gefchaft, auf welches sie lauten . Der Magistrat
kann bestimmen, daß die Verbraucher abwechselndnur an bestimm¬
ten Tagen und m bestimmter Reihenfolge zum Einkauf zugclassen

^ die Bezugsberechtlgung erlischt, wenn das ^Fleisch
bis zu einer bestimmten Zeit abgeholt ist. Ausgenommen

von diesen Llnkaufsbefchrankungen sind alle von auswärts eingeführ¬
ten Dauerwaren , welche — soweit vorhanden — ohne Karte in
jedem einschlägigenGeschäft während der allgemeinen üblichen Ver¬
kaufszeit eingekauft werden dürfen ; ferner Wild, Kaninchen, Ge¬flügel und Fische.

Die Fleischkarten und Bezugsscheine geben kein Anrecht auf den
Bezug bestimmter Fleischforten, Fleischwaren und Fleischstucke
Flersch kann nur rn soweit bezogen werden, als den Metzgern die
entsprechendeFleischmenge von dem Fleischamt zugewiesen worden
ist. Verbraucher, welche frisches Fleisch im Sinne dieser Verord¬
nung von außerhalb erhalten , oder Fleisch aus eigener Schlachtung
gewinnen (L-elbstversorger), haben die Menge binnen 3 Tagen unter
Vorlage der etwa ,n ihrem Besitze befindlichen Fleischkarten und
Bezugsscheine zwecks Anrechnung bei dem ftädt Lebensmittelver-
teuungsamt anzumelden.

5. Bezugs - uu» Verkaufsregclung für Verkäufer.
- r, 2. ie  Verkäufer von frischem Fleisch erhalten die auf sie ent¬
fallende Fleifchmenge von dem Stadt . Flei schämt zugewiesen. Die
rr fflistschsorten, ob Rind-, Kalb-, Schaf- oder Schweine-
stelsch, fleisch von inländischem oder ausländischem Vieh, frisches
Fleisch oder Gefrierfleisch, bleibt dem Städt . Fleischamt Vorbehalten.
, Die Verkäufer dürfen frisches Fleisch — auch an ihren eigenen
Haushalt — nur gegen Fleischkarte oder Bezugsschein abgeben. Sie
sind verpflichtet, die ihnen zugeteilten Kunden zu versorgen.
. .. Bei Abgabe von Fleisch gegen Fleischkarten müssen die Ver-

die entsprechendeAnzahl von Äartenabschnitten einbehalten,
bei Abgabê gegen Bezugsscheine die gelieferte Menge in diese
Scheine und gleichzeitig in eine von ihnen zu führende Fleisch-
verkaufsliste eintragen . Bei jedem neuen Fleischbezuge müssen die
Metzger die ber ihnen abgegebenen Fleischkarten und die Fleisch-
verkaussliste zwecks Nachprüfung 'abliefern . Hierbei werden für die
beim Auspfunden entstandenen Gewichtsverluste bis zu 12 v. Hun¬
dert gutgerechnet. Im übrigen bleiben für den Abrechnungsverkehr
besondere Bestimmungen Vorbehalten, ebenso über den Fleischver¬
kauf und das Offenhalten der Läden.

Alle dieser Verordnung unterliegenden Waren dürfen auch auf
Bestellung ins Haus gesandt werden.

Verkäufer, welche zum Zwecke des gewerblichen Verkaufes
frisches Fleisch von außerhalb erhalten , haben die Menge und den
dafür bezahlten Preis binnen 3 Tagen bei dem Städt . Fleischamt
schriftlich anzumelden.

6. Verkanfsregelung für Wirtschafte« «sw.
Aus frischem Fleisch hergestellte Fleischgerichte dürfen nach dem

21. Juni 1816 in Wirtschaften usw. abgegeben werden:
a) an Einwohner nur gegen Abschnitte der allgemeinen Fleisch¬

karte,
t>) an Fremde, die ;n Wiesbaden in Hotels usw. wohnen und

außer dem Hause essen wollen, nur gegen Tagesfleischkarten,
c) an durchreisende Fremde, die in Wiesbaden nicht übernachten,

ohne Vorlage von Karten , nach den besonderen Vorschriften
des Magistrats.

Die Wirtschaften dürfen an jeden Gast während einer Mahlzeit
nur ein Fleischgericht verabreichen. Die für jedes Fleischgericht zu
verwenvende Fleischmengewird einheitlich auf 75 Gramm (in rohem
Zustande einschlietz-ich Knochen) festgesetzt.

Die Tagesfleischkarten berechtigen zur Abgabe je eines Fleisch¬
gerichts. Sie werden vom Magistrat an die Inhaber von Hotels
usw. verabfolgt, die sie einzeln an die bei ihnen wohnenden Frem¬
den auf deren Antrag weitergeben. Jedem Fremden darf nicht
mehr als eine Tagesfleischkarte für jeden Fleischtag ausgehändigt
werden. Die Karte ist nur für den Ausgabetag gültig und muß zu
diesem Zweck von dem Hotel- usw. Inhaber mit Datum und
Firmenstempel versehen werden.

Den Besitzern von Hotels usw. werden di- ausgegebenen Tages¬
karten bei der Erteilung des Fleischbezugsscheinesfür die jeweils
folgende Woche angerechriet.

Bei der Verabreichung von Fleischgerichten ohne Fleischkarte
cm durchreisende Fremde müssen die Wirte sich die Abgabe in einer
beionderen Verkaufsliste bescheinigen lasten.

Ueber die Anrechnung der in den Städt . Volksküchen zur Aus¬
gabe gelangenden Fleischgerichteauf die Fleischkarte werden durch
den Magistrat besondere Bestimmungen getroffen.

23. Juni 1916

7.
In allen Zweifelfällen kann der zuständige Magistratsdezernent

selbständig entscheide.

8. Besondere Bestimmungen.
Der Magistrat erläßt alle zur Ausführung dieser Verordnung

erforderlichen Bestimmungen.

9. Strafbestimmungen.
Wer den vorstehenden Anordnungen unl den hierzu zu er-

lastenden AusführungSbestimmungeii zuwidcrhandelt , wird mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark
bestraft.

10. Inkrafttreten.
Die Verordnung t. itt mit dem 21. Juni 1016 in Kraft.
Wiesbaden,  oen 9. Juni 1916.

W 1289 Oer Magistrat.

Ztusführilngsbestimmrttlgett.
1. Das Inkrafttreten der vorstehenden Verordnung wird auf

den 24. Juni verschoben.
2. Die Flcischbczngsschcinefür Hotels, Anstalten usw. werde»

erstmalig am
Freitag den 23. Juni , Rathaus Zimmer 38

während der Vormittagsdienststunden ausgcgebcn.
3. Für die Zeit bis zum 27. Juni einschließlich sind die Ab¬

schnitte 1—8 der Fleischkarte zum Einkauf gültig. Sie berechtigen
den Inhaber zum Einkauf von 200 Gramm Fleisch linit Knochen
in der auf der Fleischkarte angegebenen Metzgerei.

Das Abtrennen der Kartenabschnitte darf nur von den Ver
käufern vorgenomnien werden. Lose Abschnitte sind ungültig.

Der Fleischverkaus kann in der ersten Verkaufswoche nur au
einem Tage stattfinden und zwar an die Inhaber von Bezugs¬
scheinen am

Samstag ve» 24. Juni , vormittags 7—8 Uhr.
Die Inhaber von Fleischkarten werden wie folgt zum Einkauf

zugelaffen:
Samstag Den 24. Juni,

vormittags 8—11 Uhr, Haushaltungen mir AnfangsbuchstabenA—F,
vormittags 11—1 Uhr, Haushaltungen mit AnfangsbuchstabenG—L,
nachmittags 2—5 Uhr, Haushaltungen mit Anfangsbuchstabendl—R,
nachmittags 5—8 Uhr, Haushaltungen mit Anfangsbuchstaben8—Z

Sonntag Den 25. Juni,
vormittags 7—9 Uhr, alle Haushaltungen , die tags zuvor kein Fleisch
bezogen haben.

Am 25. Juni von 9 Uhr ab, ist die Bezugsberechtigung der
Kartenabschnitte 1—8 erloschen. Die Metzger dürfen alsdann über
etwa noch vorhandene Fleischmengen frei verfügen.

Die Metzgerei K. Baum,  Ellenbogengasse , gibt rituell ge¬
schlachtetes Fleisch am 22. Juni während der gesetzlichen Verkaufs¬
zeit, gegen Fleischkarten, an die ihr zugewiesenen Kunden ab.

Für den Verkauf in den folgenden Wochen ergehen noch be¬
sondere Bekanntmachungen.

Wiesbaden,  den 20. Juni 1916.

Der Magistrat.

fit eigener Schaden
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die ■

Gelegenheit ergreifen , billig einzukaufen.

■Schuhhaus DEUSER-
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Hotel Vater Rhein. 03050
issBBainani

&eh  ii iiwafen Sisaiis.
Grosses Lager aller Sorten Schnhwaren in guter Qualität

zu billigen Preisen.
Anfertigung nach Mass. — Reparaturen gut und billig.

Bernh . Schnütg 'en , Wellritzstr. 23.
W Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend. - WU

Sozialdemokratieu. Uriegskredite
von Frievrich Stampfer.

Auswärts Porto 3 Pfg, - Preis 10 Pfennig.
Buchhandlung volkzstimme, Zrankfurta. M.

IRotüschildsArbeiter-
kleider-Magazin

| Wellritzstr.18 Fernspr. 2147 J
empfiehlt \

SdilossersRnzügel
Starke Leder » und

SlandieftepsHosen!
Die

I besten Arbeitshemden
[Leichte Sommer- sowie
Berufskleidung Jeder Art
Bekannt gute Qualitäten.
Lieferant des Konsumvereins]
fSr Wiesbaden a. Umgegend.

KrieMrteil
enthaltend 10 « arten der ver¬
schiedensten Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat.
Große Maßstäbe, vielfarbige

Drucke.
Praktisch « Liebesgabe.

preis MarkJ.50.
fPorto 10 Pfg .)

Frankfurt a . M.
Großer Hirschgraden 17.

Vemimiig dctr. WstMse strM -,
Äild-, Ws-mH WÄcheisch.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 27. Mär-
1916 (R.-G.-Bl. S . 199), betr. die Fleischversorgung, in Verbin¬
dung mit den Vorschriften der Bundesratsverordnung vom 25. Sev-
tember/4 . November 1915 (R.-G.-Bl. S . 607 und 728) betr. die Er¬
richtung von Preisprüfungsstellen und die Versorgungsregeluw,
werden folgende Kleinhandels -Höchstpreise festgesetzt:

8 i.
1. RinDfleisch. Für 1 Pfund

Suppen - und Bratfleisch mit 25 Prozent Knochenbeilage Jl  2 .20
Lenden- und Rostbraten mit 38% Prozent Knochenbeilage „ 3.40
Zunge (an der Zungenbeingabel quer abgeschnitten, ohne

Knochenbeilage) . . . . . g,zg
Ochsenschwanz . i 'zg
Knochen . 0.50

2. Kalbfleisch.
Hals und Brust mit 10 Prozent Beilage . : . . . .
Keule und Rücken mit eingewachsencn Knochen ohne wei¬

tere Beilage.
Sonstiges Kalbfleisch mit 33% Prozent Beilage einschließ

lich der eingewachsenen Knochen.
Leber und Milcher (ohne Knochenbeilage) .
Lungen und Herz (ohne Knochenbeilage) .
Kalbssüße.
Kalbskopf je nach Größe Stück. Jl  4 .50 bis

Jl  2 .20

2.80

2.40
2.50
1.50
0.40
6.-

3. Schasst,ifch.
Hals und Brust mit eingewachsenen Knochen .
Bug- und Kammftück mit eingewachsenenKnorben
Keule und Rücken mit eingewachscnen Knochen
Lunge und Herz (ohne Knochenbeilage) . . .

Jl  2 .40
„ 2.60
., 3.-

1.-

4. Schweinefleisch.
Frisches Schweinefleisch mit eingewachsenen Knochen . .
Frisches ausgebeintes Schweinefleisch mit 20 Prozent

Knochenbeilage .
Geschnittene Koteletts .
Lenden (ohne Knochenbeilage) .

M 1 .90

1.90

Füße
Frisches Fett.
Ausgelassenes Fett . • .
Wurstfett . . .
Gesalzenes Fleisch, Zuschlag zum frischen Fleisch

2.40
2.80
0.40
2.20
2.60
1.80
0.20

5. Wurst. '
Blut - und Leberwurst. Jl  1 .80
Fleischwurst . . . . . . . . . „ 2.20

chwartenmagen . . . 2.20
Bratwurst . .. 2.20

§ 2.
Bei allen Knochenbeilagen sind die eingewachsenen Knochen in

der zulässigen Knochenmenge einbegriffen
8 3.

Rindfleisch im Sinne der Festsetzung ist Fleisch von Ochsen,
Bullen , Kühen und Färsen , Schassleisch das Fleisch von Schafen
und Hämmeln . Als Kleinhandel ist anzu 'chen jede Abgabe an Ver¬
braucher (Privathaushaltungen , Hotels, Anstalten usw.)

8 4.
Bei Schweinen sind zivci Drittel des Schlachtgewichts in

frischem Zustande zu verkaufen. Ein Drittel ist zu Wurst zu ver¬
arbeiten , und zwar insbesondere die Vorderschinken, Seitenspeck,
Läppchen, Kinnbacken und das Geweide. Andere Wurstarten als
die in § 1 Ziffer 6 angegebenen dürfen nicht hergestellt werden.
Das Räuchern von Schweinfleischist nicht gestattet; gesalzen dürfen
nur diejenigen Mengen werden, welche bei frischem Verkauf nicht
gleich Absatz sinden.

.8 5.
Vorstehende Höchstpreisfestsctzungbezieht sich nicht auf Fleisch

ausländischer Herkunft und auf Gefrierfleisch; ferner nicht auf von
auswärts eingeführte Dauerware und Konserven.

Die Preisprüfungsstelle wird ermächtigt, für frisches Fleisch
ausländischer Herkunft und für Gefrierfleisch besondere Preise je¬
weils festzusetzen.

Für von auswärts nach Wiesbaden eingeführte Dauerwaren
und Konserven gelten folgende Bestimmungen : Die eingeführte
Mare ist dem Fleischamt während der üblichen Dicnststunden aus
dem Schlachthof, bevor die Ware zum Verkauf gestellt wird, vor-
zuführen , wo sie unter amtlicher Kontrolle durch Plombemarken
oder in anderer , vom Fleischamt festzusetzender Weise als Ware,
die von auswärts bezogen ist, gekennzeichnet wird. Die Verkäufer
sind verpflichtet, diese Kennzeichnung an den eingeführten Stücken
bis zum völligen Verkauf derselben zu belassen. Sie sind ferner
verpflichtet, der städtischen Preisprüfungsstelle , Marktstraße 1/3, •
die Menge und den Erstehungspreis nachzuweisen, und den in Ans¬
icht genommenen Verkaufspreis anzugeben. Zu dem vom Ver¬

käufer der Preisprüfungsstelle mitgeteilten Verkaufspreis darf die
Ware sofort verkauft und der Verkauf fortgesetzt werden, sofern
nicht die Preisprüfungsstelle binnen 6 Tagen den Verkaufspreis
beanstandet.

Die bereits in Wiesbaden befindlichen, von auswärts bezogenen
Dauerwaren und Konserven sind in der Zeit vom 20. Juni bis 24.
Juni dem Fleischamt auf dem Schlachthofe zwecks Kenntlichmachung
als von auswärts bezogener Dauerware und Konserven vorzu¬
führen.

Die Anmeldung bei der Preisprüfungsstelle und die Mitteilung
des in Aussicht genommenen Verkaufspreises hat gleichzeitig in der
Zeit vom 20. Juni bis 24. Juni zu erfolgen.

8 6.
Die in dieser Verordnung festgesetzten Preise sind Höchstpreise

im Sinne des Höchstpreisgesetzes vom 4. August 1914, in der Fas-
üng der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914/21. Januar 1915.
Zuwiderhandlungen werden hiernach mit Geldstrafe bis zu 1500
Mark oder mit Gefängnis bis zu 64Monaten bestraft. Auch kann
auf Grund der Bundesratsverordnung vom 23. September 1915
(R.-G.-Bl. S . 603) betr . Fernhaltung unzuverlässiger Personen
vom Handel, der Handelsbetrieb untersagt oder das Geschäft ge-
chloffen werden.

8 7.
Die festgesetzten Höchstpreisegelten vom 21. Juni ds. Js . ab.

Im übrigen tritt die Verordnung mit ihrer Veröffentlichung in
Kraft.

Wiesbaden,  den 9. Juni 1916.

W 1298 Oer Magistrat.

nKommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!::
Jourdan , Wiesbaden , ""’i:
Miohelsberg , Ecke Schwalbaoherstrasse . | !

<| Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. ‘ [
<>Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend. <»
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